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Tradition herzuleiten suchte Meiıst wiırd VOIN quellenmäßfßßig überlieferten Be-
oriften Aaus gearbeitet, ber iINan kann auch Von modernen „Begriffsworten“ aus-
gehen un annn e1in „ausgedehnteres Wortteld analysiıeren“

Insgesamt 1sSt eın stattlicher Band zustande gekommen mit einer Fülle Von An-
9ber die sıch der ubilar, die Herausgeber un: auch die Benutzer leicher-
we1lse freuen können.

Rostock ert Haendler

Peter Glassen: FLES E Dıe Gründungsurkunden der R&r
Vorträge un Forschungen. Hrsg. N Konstanzer Arbeitskreis für

mittelalterliche Geschichte Bd ZEV) Sıgmarıngen (Jan horbecke) SR 85 s’
k?fiäßlich der 1250 Wiederkehr des Gründungsjahres der Rei  enau siınd 1974

Wel umfangreiche „Festschriften“ erschienen, denen jetzt noch eıne bedeutende
Gemeinschaftsarbeit ber die äaltesten Urkunden des Klosters nachgereicht worden
1St. Es handelrt sıch bei diesen Urkunden We1 Stücke des Jahrhunderts,
hergestellt VO  »3 dem ekannten Rei  enauer Fälscher Udalrich. Schon 1889 hat sıch
der damals 21)jährige arl Brandı 1in seiner Dissertation diesen Urkunden ZUSC-
wandt, AUS ihnen einen echten Kern herausgeschält un dieses se1n Ergebnis bereits
1890 edruckt vorlegen können; Cn ıldete islang die Grundlage aller Erörterungen
der Gründungsgeschichte der Reichenau

In dem VO' Classen herausgegebenen ammelband behandelt Schwarz-
maler die Geschichte der beiden Falsıfikate; 1etfert terner eine SCHNAUC Beschrei-
bung der Stücke un stellt uch den Mönch, Archivar, Custos un Magıster Udalrich
VT Ingrid Heidrich hat annn eine CuC Analyse des Sprach- un Formelbestandes
der beiden Udalrich-Falsıfikate VOTSCHOMMECN un den VONn Brandı bereits heraus-
gestellten „echten Kern  «“ bestätigt, zugleich ber erheblich modi4ziert. Sıe benennt
als echte Aussagen: „Besitzausstattung der Reichenau durch Theuderich N adres-
sıert Lantfrid un Bertoald | Mitglieder des alemannischen Herzoghauses], die
den verschenkten Besitz SCHUTZL un wohl auch den Vorschlag Z.UÜT: Kloster-
gründung gemacht hatten, daneben Schutz des Hausmeiıiers Karl Martell tür
Pırmin und se1ıne monach; peregrıin1 (S 58) Für die Gründung des Insel-
klosters bedeutet das „Die Reichenau ware 1n dieser Sicht nıcht eın karolingischerStützpunkt 1n Alemannien, sondern eın Kloster, das miıt Unterstützung des aleman-
nıschen Herzogshauses un des Hausmeılers Karl Martell gyegründet wurde und
erst nach Ende des alemannischen Herzogtums die CILSC Beziehung den nunmehr
eiNZ1g schutzfähigen Karolingern suchte un fand“ (S 62) Eugen Ewiıg hat 1n
seiner Analyse der Immunitätsbestimmungen un Schenkungsinserte, die sıch 1n den
beiden Urkunden finden, diese Deutung bestätigt un: einzelnen Punkten noch
weıter verifiziert. Demnach mu{fß die Jüngst VO  n Prinz vorgetragene These, die
Reıchenau se1 1mM Anfang e1in reıin alemanniısch-herzogliches Hauskloster SCWESCHL,nıcht unerheblich modifiziert werden.

Im einzelnen: postulıert, da dem „Schutzbrief für Pırmin eine Schutzbitte
Pırmins vorausgegangen“ se1 (S 54); 1€eSs wiırd insbesondere auch durch die Pere-
grinatio- Terminologie gestützt, die sıch sowohl 1n den Udalrich-Falsifikaten W 1e

in den Z eil original erhaltenen Urkunden des Pırmin-Klosters Murbach
findet; gerade darın dürfte Pırmins eigene Sprache finden seıin. Be1 der Erör-
terung der Dıivergenzen zwischen dem Theuderich-Diplom und der Wıdegern-Ur-kunde, beide tür Murbach, sollte der jeweils unterschiedlich emessene Umfangder Weiheexemtion deutlicher angegeben werden; die Theuderich-Urkunde tührt
1er eiıne verwırrende un biıs heute ıcht geklärte Sprache, während das Wide-
gern-Privileg dem Kloster das Höchstmafß Bischofsfreiheit zuspricht. Gerade
weıl die Wıdegern-Urkunde klar spricht, mussen die VOr  nNe Angabendes Theuderich-Diploms bedenklich stımmen, zumal N 1U eın exemplar jef.
Von besonderer Bedeutung 1St endlich der Abschnitt ber „die Stellung St Gallens

den politischen Gewalten“. Dıie Aaus dem trühen Jahrhundert stammenden
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Berichte VO:!  e Walahfrid ber eine 100 Jahre vollzogene ommenda-
tion die Karolinger wırd VON jetzt 1n Frage gestellt: S  ”„y F  ur die rechtliche
Stellung des Klosters 1n der Zeit Karl Martells ist Walahfrids Bericht nicht
verwerten“ 43)

Die vorgelegten Untersuchungen bieten eine miınut1iöse Detailarbeit, die ber
Ergebnissen VO  e} allgemeinerer Bedeutung führt unterschiedlich gepragte Kır-
chenmänner W 1 Pırmin un: Bonitatius haben Von arl Martell einen Schutz-
brief erhalten, Iso unfer seinem Patronat wirken können. Die Angelsachsen bestim-
INEeN diesem Zeitpunkt noch keineswegs ausschließlich die Kirchenverhältnisse des
fränkischen Reiches Zudem hat Pirmın sowohl MI1Tt dem alemanniıschen Herzogshaus
W1e€e mi1t den Etichonen 1m Elsafß und den Widonen 1n der Pfal-z zusammenarbeiten
können. arl Martell hat Iso Pırmin ıcht se1ne Person Z binden vermocht,
da dieser eın reiner Emissär seiıner Politik 1n den ZENANNLEN Gebieten SCWESCH ware,
vielmehr hat arl die Regionalgewalten anerkennen mussen un seine Schützlinge
uch M1t ıhnen zusammenarbeiten lassen.

Dıie vorgelegten Untersuchungen sewfß eine mühsame un: spröde Kleinarbeit
verdienen eın besonderes Dankeswort.

Bochum Angenendt

Horst Dieter auh Das Bild des Antiıchrist 1 m Mittel-
Von Tyconıus Zzu Deutschen Symbolismus Beıiträge S: Geschichte

der Philosophie un: Theologie des Mittelalters. Neue Folge Band 9 Münster
(Aschendorff) 1973 550 S kart.,
Die umftfangreiche Untersuchung on Horst Dieter auh Aaut auf einer zutret-

tenden Voraussetzung: immer wıeder 1St die ede VO Antıichrist- Vorstellungen 1m
Mittelalter als einem eftektiven Zeitkriterium, das Optimisten un: Pessimisten
voneınander scheidet, mit Schemata, die gelegentlı regelrecht ZUur Gegenwarts-
kritik entwickelt und genutzt werden. An einer sorgfältigen Untersuchung ber
den Entwicklungsgang dieses Vorstellungsbereiches hat bislang ber noch C”
tehlt. auh versteht das Programm se1nes Buches als ein Stück Traditionsgeschichte
der „pilgernden Kirche“, während s1e sıch „immer mehr als geschichtliche Institu-
t10N, als eil der ‚Welt‘ verstand“ 9 un: damıt 1St ein Kirchenbegriff „als
Einheit VO  a Regnum un Sacerdotium“ gemeınt. Unter diesen Voraussetzungen
wırd dıe Antichrist-Tradition nach ıhren biblischen und frühchristlichen Voraus-
SETZUNgEN schliefßlich auch ein besonderes deutsches Problem.

Das Buch olgt diesem Programm MIt einer sehr gründlichen Darstellung. Dıie
bekannte allmähliche Entstehung des Antichrist-Bildes 1m spaten Alten w 1e 1m
spaten Neuen Testament wiırd ausführlich geze1igt un einleuchtend auf die zugehörige
theologische Fundierung der Auseinandersetzung zwıschen „Welt“ und „Gottes-
volk“ zurückgeführt. In der Exegese des Tyconıus wırd schliefßlich die entscheidende
Ausformung des Antichrist-Bildes für die mittelalterliche Welt angesprochen,
glei eine der wesentlichen Grundlagen für das entsprechende symbolische Welt-
verständnis. Von da erreicht der Gedankenzusammenhang nach einıgen prägenden
Traditionspunkten W1e Augustın, Hıeronymus un dem Mönch dso schließlich
den deutschen Symbolismus. Dessen Welt- un Geschichtsdeutung wırd 1in dem
bekannten, doch den Ludus de Antichristo vermehrten Werken einer nNneuen
un gründlıchen Würdigung unterzogen und dabei trıtt durch Rauhs Antichrist-
Interpretation auch wirklich eine KG un S  ärfere Kontur Zur politischen eli-
710S1tät des deutschen Hochmiuittelalters. Neuerlich erwelst dabei die symbolistische
Spekulation ihre Tragfähigkeit für das Verständnis der mittelalterlichen enk-
strukturen, weıl „die symbolische Methode gut W 1e die scholastische ein Miıttel
ISt, Theologie treiben“ S Oa weil S1C Miıt —e eigenartıgen Schema der
Analogie VO  } Welt un Überwelt, VO  } Bibel un Bild, VO  e} Zahlenfigur un Wirk-
ıchkeit überhaupt als die vorscholastische, rationale Orijentierung des Menschen
in Welt und Überwelt betrachten IST. Unter diesen Voraussetzungen War auch
dem deutschen Symbolismus vorbehalten, dıe grundlegenden Auseinandersetzungen


